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D:. Turnkunst soll die verlorengegangene Gleichmäßigkeit der 
menschlichen Bildung wiederherstellen, der einseitigen Ver- 
geistigung die wahre Leibhaftigkeit zuordnen und im jugendlichen 


Zusammenleben den ganzen Menschen umfassen und ergreifen 
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Bein ist 1936 Austragungsort der XI. Olym- 
pischen Spiele. Die Ehre, die damit der 
Reichshauptstadt widerfährt und die Berlin 
während dieser Zeit zum Blickpunkt für die 
ganze Welt macht, hat der Stadtverwaltung 
auch die Verpflichtung auferlegt, ihrerseits 
alles aufzuwenden, um die würdige Durch- 
führung der großen Veranstaltung sicherzu- 
stellen. In meiner doppelten Eigenschaft als 
Oberbürgermeister der Hauptstadt Berlin und 
als Stellvertretender Vorsigender des Organi- 
sationskomitees für die XI. Olympiade Berlin 
1936 habe ich mich persönlich nicht nur mit 
allen in Frage kommenden Stellen meiner Ver- 
waltung, sondern auch mit den grossen Vertre- 
tungen aller sonst interessierten Kreise in Ver- 
bindung geset, damit die Gäste aus aller Welt 
einen unauslöschlichen Eindruck vonBerlin und 
damit auch von Deutschland mit in die Heimat 
nehmen. Im Vordergrund des rein städtischen 
Interesses stehen naturgemäß alle die Fragen, 
die sich mit dem Hin- und Rücktransport zu den 
großen Sportpläßen befassen, insbesondere 


1. Olympia-Stadion, 2. Aufmarschgelände, 3. Osteingang, 4. Südeingang, 5. Westeingang, 6. Haus des Deutschen Sports, 
7. Dietrich - Eckart- Bühne, 8. Reichsstraße, 9. Schwarzburgallee, 10. Heerstraße, 11. Rennbahnstraße, 12. Rominter Allee, 
13. S-Bahnhof Reichssportfeld, 14. S-Bahnhof Pichelsdorf, 15. U-Bahnhof Reichssportfeld, 16. Adolf-Hitler-Platz, P: Parkplätze 
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also auch die Straßenbauten nach dem Reichs- 
sportfeldundnach derRegattastreckeinGrünau. 
Die glatte Abwicklung des zu erwartenden star- 
ken Verkehrs während der Olympischen Spiele 
1936 erforderte erhebliche Neuanlagen und Ver- 
besserungen der Straßen zu den Kampfstätten. 
Berlins bedeutendste Ausfallstraße (Unter den 
Linden— Brandenburger Tor—Charlottenburger 
Chaussee — Bismarckstraße — Kaiserdamm — 
Heerstraße bzw. Reichsstraße) ist auch gleich- 
zeitig die wichtigste Verkehrsader für das 
Reichssportfeld. Deshalb wurde schon vor eini- 
ger Zeit der Ausbau der Charlottenburger 
Chaussee in Ängriff genommen. Als erstes 
wurde die Straßenbahn ganz aus der Straße 
herausgenommen, so daß der Fahrverkehr sich 
in Zukunft hier fünfspurig abwickeln kann. 
Auch der jetzt begonnene Umbau der Straße 
Unter den Linden wird bis zu den Olympischen 
Spielen fertiggestellt sein. Dabei bleiben die 
vier Baumreihen und die — wenn auch etwas 
verschmälerte — Mittelpromenade bestehen, 
wodurch dasbekannte Gesamtbild dieses histo- 
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tischen Straßenzuges troß der Verbreiterung 
der Fahrbahnen nur wenig verändert erhalten 
bleibt. Daß der ganze Straßenzug vom Schloß 
bis zum Adolf-Hitler-Plat auf einer Länge von 
9 km mit der modernsten Beleuchtung aus- 
gestattet wird, sei hierbei nur nebenbei er- 
wähnt. Die Zuführung von dieser Hauptver- 
kehrsader nach dem Haupteingang zum Reichs- 
sportfeld (Osttor) erfolgt durch die Reichsstraße 
über die Schwarzburgallee, die durch Brücken 
undDammschüttungen über dieReichsbahn und 
das Gelände des U-Bahnhots in einer Breite 
von 28 Meter hinweggeführt wird. Sowohl an 
der Südseite wie an der Nord- und Westseite 
sind umfangreiche Straßenarbeiten im Gange. 
Aber nicht nur für den Fahrverkehr, sondern 
auch für den Fußgänger wird in jeder Weise 
gesorgt. Für die Abstellung vonKraftfahrzeugen 
werden in derNähe des Reichssportfeldes Park- 
pläße für insgesamt 6100 Kraftwagen und ein 
Platz für 2500 Motorräder eingerichtet. Zu er- 
wähnen ist schließlich noch die Verbindungs- 
straße zwischen Halensee und dem Ausstel- 
lungsgelände. Diese Straße ist eine wichtige 
Verkehrsverbindung zu der im Bau befindlichen 
Deutschlandhalle.Die neue Versammlungshalle 
wird die größte in Berlin sein und rund 20000 
Personen Plat geben. Auf der Südseite des 
Langen Sees in Grünau, wo die Olympischen 
Ruderkämpfe ausgetragen werden, sind eben- 
falls eine Reihe Straßenbauarbeiten im Gange, 


SSPORTFELD FÜHRT EIN SCHNURGERADER 
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u.a. werden hier Parkplätze für rund 2500 Fahr- 
zeuge geschaffen. 

Die Stadt Berlin hat aber nicht nur die Sorge 
für die Schaffung ausreichender Verbindungs- 
wege zu den Kampfspielstätten übernommen, 
sondern sie wird auch für die Ausschmückung 
der Hauptfeststraße, der Via Triumphalis, sor- 
gen. Der weite Weg vom Herzen der Stadt, dem 
Berliner Rathaus, führt über so traditionsreiche 
Stätten wie Schloßplatß und Lustgarten, Unter 
den Linden und Brandenburger Tor, führt dann 
durch die „Lunge Berlins”, den Tiergarten, 
weiter nach Westen zum Ädolf-Hitler-Plaß. Hier 
gabelt sich die Straße: Der Kaiserdamm und 
seine Fortseßung an der Heerstraße laufen 
genau westlich, während die Reichsstraße nord- 
westlich verläuft. Von hier aus gelangt man, 
wie schon erwähnt, über die Schwarzburgallee 
zum Osttor, während von der Heerstraße aus 
die Rennbahnstraße zum Südtor, die Rominter 
Allee zu dem westlichen — allerdings nicht für 
Besucher des Olympiastadions bestimmten — 
Eingang und zur Dietrich-Eckart-Bühne führen. 
Die Ausschmückung dieser Via Triumphalis ist 
durch die Verschiedenart ihrer Wegstrecken 
gegeben. Eine ganz besonders würdige Aus- 
gestaltung werden der Pla vor dem Ehrenmal, 
der Pariser Pla am Brandenburger Tor als 
der traditionsreichste repräsentative Plaß der 
Reichshauptstadt und der Adolf-Hitler-Plat er- 


fahren. Dieser letzte Platz nicht nur deswegen, 
weil er den Namen des Führers trägt, sondern 
auch, weil er als höchstgelegener Punkt der 
langen Achse vom Rathaus nach Westen schon 
von weit her als leuchtender Zielpunkt im Blick- 
feld stehen wird. Diese zu künstlerischen Höhe- 
punkten ausgeschmückten Pläße werden durch 
den zurückhaltenderen, aber in seinem künst- 
lerischen Ausdruck immer wieder wechselnden 
Schmuck der Straßen verbunden. Aber nicht 
nur dieser Straßenzug wird der festlichen Ver- 
anstaltung Rechnung tragen. In einer Bespre- 
chung mit den Bezirksbürgermeistern der ver- 
schiedenen Verwaltungsbezirke, die ich vor 
einiger Zeit hatte, habe ich darauf hingewiesen, 
daß bis zum nächsten Jahr alle unschön wir- 
kenden „Schandflecke” im Stadtinnern und an 
den Zufahrtswegen nach Berlin beseitigt werden 
müssen. Darüber hinaus wird die Berliner Be- 
völkerung durch reichen Flaggenschmuck an 
den Häusern ihrer herzlichen Freude und An- 
teilnahme Ausdruck geben. WirdBerlin so schon 
äußerlich alles tun, um die Gäste aus aller 
Herren Ländern festlich zu empfangen, so sind 
auch schon jetzt umfassende Vorbereitungen 
getroffen worden für ausreichende und wür- 
dige Unterbringung der Besucher der Olym- 
pischen Spiele. 

Ebenso wie die Olympischen Spiele der An- 
tike nicht nur ein Zusammentreffen der besten 


GRUNEN TIERGARTEN ZUM BRANDENBURGER TOR UND VON DORD 


Sportler waren, sondern sich zu den Olympi- 
schen Spielen Philosophen und Dichter zusam- 
menfanden, so werden beim Olympia desJahres 
1936 in Berlin neben den sportlichen Kämpfen 
auchzahlreichekulturelleVeranstaltungen statt- 
finden. Die Reichshauptstadt wird ihren Gästen 
imRahmen der BerlinerKunstwochen ein Musik- 
fest bieten, das weit über Berlin hinaus Auf- 
sehen erregen wird. Die besten Künstler aus 
allen Teilen des Reiches werden sich von Mitte 
Mai bis Anfang August in Berlin treffen, um in 
Orchesterkonzerten undKammermusikabenden 
in Konzertsälen und in den herrlichen Schlös- 
sern der friderizianischen Zeit zu musizieren. 
Die Ausstellungs- und Messehallen am Kaiser- 
damm werden ihre Pforten zu der großen Aus- 
stellung „Deutschland” öffnen, die ein Bild von 
dem deutschen Leben und Schaffen in seiner 
reichen Fülle entwerfen wird. Diese Ausstellung 
soll eine Kulturschau werden, die dem auslän- 
dischen Gast eine echte und sichtbare Vorstel- 
lung von dem abstrakten und häufig entstell- 
ten Begriff „Deutschland“ vermitteln soll. Es ist 
zu hoffen, daß diese Ausstellung die Brücke 
zwischen Deutschland und der Welt verstärken 
wird. Einzelheiten über die Gliederung der 
Ausstellung oder das Programm der Kunst- 
wochen zu sagen, wäre heute noch verfrüht. 
Der geistig Interessierte wird darüber hinaus 
gern die Gelegenheit wahrnehmen, die über- 


wältigende Fülle der in den Berliner Museen 
gesammelten Kunstschätze zu besichtigen. 


Der Auswärtige und Ausländer, der Berlin 
aufsucht, ist immer wieder überrascht, daß 
Berlin gar nicht das eintönige Häusermeer ist, 
als das es sich mancher in der Phantasie vor- 
gestellt haben mag. Herrliche Parkanlagen, die 
Lungen Berlins, bieten jung und alt Erholungs- 
möglichkeiten. Die meisten Volksparkanlagen 
besitzen auch große Sportpläße, auf denen reger 
Betrieb herrscht. Von den über 400 Sportpläßen 
in Berlin befinden sich rund 160 in städtischem 
Besitz. Sie dienen neben den 550 Turnhallen 
hauptsächlich der körperlichen Ertüchtigung 
der Berliner Schuljugend, werden aber auch 
von Vereinen und Verbänden benutt. Die Ber- 
liner Hauptschulverwaltung richtet ihr beson- 
deres Augenmerk auf die körperliche Ertüchti- 
gung der Schuljugend. So wird in den Berliner 
Schulen von befähigten und einsaßfreudigen 
Turn- und Sportlehrern der Nachwuchs für die 
sporttreibenden Verbände herangezogen. 


Teilnehmer und Besucher der Olympischen 
Spiele 1936 können überzeugt sein, und die vor- 
angegangenenÄusführungen werdenesgezeigt 
haben, daß dieHauptstadt Berlin alleihre Kräfte 
anspannt, um im Rahmen des finanziell Mög- 
lichen dasIhrige zum vollen Gelingen derOlym- 


piade 1936 beizutragen, 


DIE LINDEN ENTLANG ZUM HERZEN DER STADT, DEM RATHAUS 
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00 Mf'Geländeritt) in wechselndem Gelände 
+ DFECHTEN: Stoßdegen 7 3. SCHIESSEN: 


erietzu je fünf Schuß, mit Pistole oder Revol- 
eibin 25 m Entfernung 7 4. SCHWIMMEN: 
SLEICHTATHLETIK: 4000 m Geländelauf 


D. Moderne Fünfkampf wurde von dem 
Vater der neuzeitlichen Olympischen Spiele 
erdacht und zusammengestellt. Der Grund- 
gedanke dieses französischen Edelmannes 
war wohl, die Führer der wehrhaften Jugend 
aller Völker der Welt für den Olympischen 
Gedanken zu interessieren und für sie einen 
Olympischen Mehrkampf zu schaffen, der mit 
Fug und Recht Soldatensport genannt werden 
darf. Wir Soldaten sind dem Baron Pierre de 
Coubertin dafür dankbar, weil wir im Moder- 
nen Fünfkampf einen hochwertigen Olympi- 
schen Mehrkampf haben, der uns zum Sport 
hinführt, uns sportlich denken und handeln 
lehrt, der uns Freude macht und uns nicht zu- 
legt ein hervorragendes Mittel zur Erziehung 
des jungen Offiziers zum Kämpfer, zum Sol- 
daten schlechthin, ist. 

Es gibt Gegner des Modernen Fünfkampfes. 
Sie stehen vornehmlich im Lager der Sport- 
theoretiker, die in einer gewissen Verblen- 
dung als sportlichen Wettkampf all die Vebun- 
gen ablehnen, die nicht ausschließlich persön- 
liche — mit Zentimetermaß oder Stoppuhr 
meßbare — Leistungen darstellen. Den mei- 
sten dieser Gegner steht ein sachlich-sport- 
liches Werturteil über den Fünfkampf nicht zu, 
weil sie weder Training noch Kampf aus eige- 
ner Erfahrung und eigenem Erleben kennen. 
Manche nennen ihn unzeitgemäß, unmodern, 
weil er im Zeitalter des Kraftfahrzeuges noch 
das Reiten, und weil er als Nahkampfsport 
noch das Degenfechten und nicht die natür- 
lichste Form des Kampfes Mann gegen Mann 
— das Boxen — enthält. Nun — gegen diese 
Einwände ist zu sagen, daß wir mit demselben 
Recht dann im Zeitalter der Technik alle ande- 
ren Sportarten über Bord werfen und uns mit 
„Gesundheitssport”, Sonnenbaden, Oelen und 
Salben begnügen könnten. Wieder andere 
lehnen den Fünfkampf als „Zunftsport” ab. 
Darin mag bei oberflächlicher Betrachtung ein 
Kömchen Wahrheit liegen; denn der Füni- 
kampf ist ganz eindeutig und bewußt auf den 
Berufssoldaten, in erster Linie den Offizier, zu- 
geschnitten. Aber warum soll der Berufssoldat 
nicht einen ihm eigenen, ich möchte sagen 
berufseigenen Sport haben? Der Dienst des 
Soldaten des 20. Jahrhunderts ist ohne eine 
selbstverständliche sportliche Note und ohne 
den Sport als Mittel zum Zweck der körper- 
lichen Ertüchtigung und der kämpferischen 
Erziehung gar nicht mehr zu denken. Alle mo- 
dernen Armeen bedienen sich praktisch dieses 
Mittels, weil der Sport im Rahmen der soldati- 
schen Ausbildung lebensnotwendig ist für die 
Schulung und Formung des Kämpfers, der 
den Anforderungen eines neuzeitlichen Krie- 
ges gewachsen sein will. Das mag kriegerisch 
klingen. Aber bei aller Friedensliebe muß 
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der Soldat ja zunächst einmal für den Krieg 
gerüstet sein. Der Soldat muß zwangsläufig 
im Sport eigene Wege gehen, ohne Rücksicht 
darauf, ob das ihm oder anderen Leuten paßt, 
ob das bequem oder unbequem ist. Wir Sport- 
soldaten lassen uns nicht davon abbringen, 
daß der Soldat im Sport eigenen Geseben 
folgen muß, und wir nehmen für uns in Än- 
spruch, trogdem nicht schlechtere Sportleute 
zu sein als die anderen. Wer aufmerksam im 
großen Buche des Sports blättert, wird über- 
all in der Leichtathletik, im Schwimmen, im 
Fechten, im Schießen, im Reiten, im Skilaufen 
und schließlich auch in den Reihen der den 
Sport führenden Männer bei allen Nationen 
alte Fünfkämpfer von Namen wiederfinden. 
Das nur als äußerer Beweis dafür, daß Fünf- 
kämpfer auch Sportleute sind — und nicht die 
schlechtesten. 

Der Moderne Fünfkampf ist kein reiner 
athletischer Mehrkampf. Unbestritten sei, daß 
der Zehnkämpfer durch die Vielseitigkeit sei- 
nes Könnens der ideale Typus des Leicht- 
athleten ist. Aber vom Standpunkt des Sol- 
daten gesehen ist das Beherrschen der zehn 
leichtathletischen Uebungen noch keineswegs 
ausreichend für den wehrfähigen Mann. Für 
den jungen Offizier müssen wir fordern, daß 
er zu einer schweren Dauerleistung befähigt 
ist. Die einfachste Probe auf das Exempel ist 
der Geländelauf. Der Soldat muß selbstver- 
ständlich schwimmen können; er muß— wenn 
er nicht der Kraftfahrkampftruppe oder der 
Luftwaffe angehört — ein Truppenpferd im 
Gelände und über Hindernisse reiten können; 
er muß guter Pistolenschütße sein; und solange 
der Degen noch die Seitenwaffe des Oftfiziers 
ist, ist es sicherlich nicht schlechter Brauch, 
wenn der Offizier den der Seitenwaffe ähn- 
lichen Stoßdegen meisterlich zu führen weiß. 
Man sieht: die Zusammenstellung der Uebun- 
gen ist denkbar geschickt und glücklich ge- 
troffen. Der Moderne Fünfkampf ist sicher der 
vielseitigste und wohl auch der schwierigste 
Mehrkampf des Olympischen Programms, ein- 
mal, weil die fünf Sportarten — Geländeritt, 
Degenfechten, Pistolenschießen, 300 - Meter- 
Schwimmen und Geländelauf— nicht aufeiner 
Linie liegen, zum anderen, weil sich der Wett- 
kampf über fünf volle Tage erstreckt. Fünf 
Tage bei den Olympischen Spielen im Wett- 
kampf stehen, ist eine harte Energie- und 
Nervenprobe. Sie besteht nur der mit Erfolg, 
der im Augenblick des Wettkampfes vollkom- 
men ‚fit" an den Start geht, der in harter 
Selbstzucht mit heißem Herzen und kühlem 
Kopf sich so vorbereitet hat, daß er in allen 
Uebungen sein Bestes zu leisten imstande ist. 
Zu wenig Training in einer oder der anderen 
Uebung kann nicht nur wertvolle Punkte 


Die Auslosung der 
Pferde ist beim Mo- 
dernen Fünfkampf 
von besonderer 
Bedeutung. Mit ei- 
nem schwierigen 
Pierd kann auch 
der beste Reiter 


nicht viel anfangen. 


kosten, es kann den Kämpfer auch körperlich 
und seelisch so beeinflussen, daß er bei allen 
folgenden Wettbewerben im Nachteil ist. Zu- 
viel an Training in den reinen körperlichen 
Leistungsproben — Laufen und Schwimmen — 
geht auf Kosten der Kräfte und der Nerven, 
die der Fünfkämpfer beim Reiten auf einem 
fremden Pferde, beim Fechten auf nur einen 
Treffer und besonders beim Schießen von 
20 Schüssen in vorgeschriebener Folge braucht. 

Wir stehen genau ein Jahr vor den XI. Olym- 
pischen Spielen, bei denen sich auch die Fünf- 
kämpfer aller Nationen wieder messen wer- 
den. Auf den Leistungsstand der ungarischen, 
schwedischen, italienischen und deutschen 
Fünfkämpfer hat der internationale Moderne 
Fünfkampf in Budapest ein Schlaglicht ge- 
woıfen. Einem sehr gut veranlagten deutschen 
Offizier — Oberleutnant Handrick — ist es ge- 
lungen, den Sieg zu erringen. Die junge 
deutsche Mannschaft belegte als Mannschaft 
nach redlichem Kampf den ersten Platz vor 
Ungarn, Schweden und Italien. Das erfüllt uns 
Deutsche mit Freude und Stolz. Aber wir 
wissen, daß vor allem unsere schwedischen 
Kameraden alles daransezen werden, diese 
Scharte auszuweßen und ihre alte Vormacht- 


stellung im Modernen Fünfkampf zu behaup- 
ten. Sie haben schon einmal in einem inter- 
nationalen Wettkampf in Finnland (1929) den 
ersten Platz an einen kleinen, drahtigen fin- 
nischen Offizier, den zweiten Platz an einen 
Deutschen abtreten müssen. Und doch haben 


sie bei der nächstfolgenden Olympiade in 
Los Angeles wieder — wie seit 1912 in un- 
unterbrochener Folge! — den Sieger gestellt. 


Zu den XI. Olympischen Spielen in Berlin wer- 
den viele Armeen der Alten und der Neuen 
Welt und wohl auch des Fernen Ostens ihre 
besten Fünfkämpfer schicken, die sich in har- 
ter, jahrelanger Arbeit auf diesen Kampf vor- 
bereitet haben und die willens sind, für ihre 
Nation zu siegen. Wir sind gewiß, daß sich 
bei diesem Kampf ausnahmslos ganze Sport- 
leute und ganze Soldaten erbittert und doch 
ritterlich messen werden. Den Sieg kann unter 
all den Tüchtigen aber nur der Tüchtigste er- 
ringen, dem überdies noch Sankt Georg bei 
der Auslosung des Streitrosses hold ist. 


HAUPTMANNH. HÖLTER (BERLIN), 


Ehrensekretär des Deutschen Fünfkampf-Ausschusses 


FÜNF- 
KÄMPFER 


Rechts der Sieger 
von Budapest, 
Oberleutnant Han- 
drick -Deutschland. 
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In vierzehn verschie- 
denen Sprachen er- 
scheint der Olympia- 
Pressedienst, der alle 
Welt mit Nachrichten 
über den Stand der 
Olympia-Vorbereitun- 
gen versorgt. In fröh- 
licher Gemeinschafts- 
arbeit wird er ver- 
packt und in großen 
Waschkörben zur Post 
gebracht. 


V groß ist eigentlich die Besuchsmöglich- 


keit der Olympischen Spiele? Ein paar Zahlen 
sagen es. Wir drucken für die 16 Wettkampf- 
stätten und die 16 Wettkampftage zirka 3,4 Mil- 
lionen Karten, davon 1,7 numerierte Sißpläße, 
der größte Teil zu Dauerkarten gebündelt. Da 
wir auf jeder Kampfstätte 2 bis 4 Preisstufen 
haben, außerdem sich die Preishöhe nach Vor- 
mittag, Nachmittag, Abend, Normaltag, Haupt- 
tage unterscheidet, daes sich zudem um 20 ver- 
schiedene Sportarten handelt, die sich wieder- 
um ganz verschieden auf 1 bis 15 Tage ver- 
teilen, kann man sich vorstellen, welche Ge- 
nauigkeit das System der 800 verschiedenen 
Karten verlangt. Auf jeder Sißkarte im Stadion 
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‚(Fortsesung und Schluß) 


muß die richtige Nummer von Block, Reihe, 
Plaß, das richtige Datum, die richtige Anfangs- 
zeit und der richtige Eingang verzeichnet sein. 
Außerdem wünscht Herr Schulze nicht, wie vor 
vier Wochen bestellt, neben Herrn Lehmann, 
sondern neben Frau Meyer zu sitzen, und Herr 
Müller möchte für seine zwölfjährige Tochter 
einen Sonderplaß erhalten. Wir werden wäh- 
rend der Spiele 800 Kontrolleure beschäftigen, 
von denen jeder für jeden Tag seine richtige 
schriftliche Anweisung haben muß. Die Karten- 
stelle hat nun diese Aufgaben vorzubereiten; 
wenn die Hochflut kommt, müssen Karten und 
eingearbeitete Mitarbeiter zur Stelle sein, und 
schließlich muß jeder Besucher an jedem Tage 
seinen richtigen Plaß vorfinden. Was bis heute 
verkauft ist, übersteigt zwar unsere Erwartun- 
gen, beträgt aber nur einen Bruchteil der deut- 
schen Rate. Wir haben nämlich alles rationiert, 
um sicher zu sein, daß jede berechtigte Gruppe 
des In- und Auslandes mit einer gerechtfertig- 
ten Anzahl Karten in die Kampfstätten gelangt. 
Die maßgebenden Verkaufsstellen in allen Län- 
dern wissen, bis zu welcher Zahl ihnen Pläße 
zur Verfügung stehen. Es ist dies natürlich ein 
elastisches System, gestüßt auf den Rat der 
Verkehrsbüros und der Werbestellen. Daß un- 
zählige Werbeschriften in alle Länder der Welt 
geleitetworden sind, heute schon zweiMillionen 
Siegelmarken in 18 Sprachen, daß alle vier 
Wochen der „Olympia-Pressedienst” inl4Spra- 
chen und jedesmal in insgesamt 18000 Druck- 
stücken versandt wird, zeigt schon die Größe 
des Werbeapparats,der vom Propaganda-Aus- 
schuß in Verbindung mit dem Organisations- 
komitee und der Reichsbahnzentrale für den 
Deutschen Reiseverkehr betrieben wird. 

Auch der sporttechnische Teil der Arbeit er- 
fordert zahllose Drucksachen. Die Regelhefte 
für die 20 Sportarten in fünf Sprachen: Deutsch, 
Französisch, Englisch, Italienisch und Spanisch, 
erfordern 800 Seiten. Der blaue Führer um- 
schließt in den Ausgaben 1935 50 Seiten, 1936 
über 100 Seiten. Kein Wunder, daß wir bei einer 
überraschend eingesetzten Korrektur den Zeich- 
ner des Nachts aus dem Bett holen ließen, um 
den Drucktermin einzuhalten. Der Zeitplan, der 
die 20 Sportarten auf die 
16 Tage verteilt, ist 36- 
mal umgearbeitet wor- 
den,bis alle die verschie- 
denen und auch manch- 
mal wechselnden Wün- 
sche der internationalen 
Sportverbändeerfülltwa- 
ren.DieAusgabe MaiNr.2 
und das Programm auf 
derdritten Umschlagseite 
der Zeitschrift dürfen als 
vorläufig endgültig gel- 


ten. Alle Ueberschneidungen von Endkämp- 
fen sind im wesentlichen vermieden. Oberster 
Grundsaß war, den Sportfreunden Gelegenheit 
zu geben, allen Hauptereignissen des Festes 
beizuwohnen. Zurzeit arbeiten wir an einer 32- 
seitigen Schrift über das gesamte Unterkunfts- 
wesen der Aktiven und die Verkehrserleichte- 
rungen auf allen Bahnen und Schiffahrtslinien 
der Welt. Schließlich ist die Liste der irgendwie 
in der Organisation und Leitung der Spiele be- 
zeichneten Persönlichkeiten in Angriff genom- 
men, die in die Tausende geht. Nach dieserListe 
heißt es dann die richtige Wahl treffen. 

Es versteht sich von selbst, daß bei den Spie- 
len kein Nagel fehlen darf. Wir brauchen 150 
Speere, 400 Startschaufeln, 30 Handbälle, 60 
Stoppuhren, 360 Paar Boxbandagen, 16 Recke, 
40 Ruderbootswagen, um nur wahllos etwas 
aus der vielseitigen, 3000 Stücke umfassenden 
Sportgeräteliste herauszugreifen. Die Physika- 
lisch-Technische Reichsanstalt konstruiert für 
uns einen elektro-kinematographischen Zeit- 
nehmerapparat, der zugleich den Zieleingang 
photographiert und zehn Minuten nach dem 
Wettkampf mit dem entwickelten Film das Ziel 
und das Zielergebnis ausweist. Ein von dem 
KonstrukteurE.Himer konstruiertes elektrisches 
Trefferanzeigegerät für das Degenfechten ist 
bereits erprobt. Die Zeit für den Doppeltreffer 
ist bei der Prüfung durch die Physikalisch-Tech- 
nische Reichsanstalt genau auf '/,„Sekunde fest- 
gelegt, wie es die internationalen Bestimmun- 
gen vorschreiben. Wirgebrauchen fürdie Spiele 
zwölf dieser Geräte. Zum Fackellauf Olympia— 
Berlin über 3000 Kilometer, der mehr als 250 
Laufstunden dauert, brauchen wir 600 Fackeln, 
die hitefest, regenfest, sturmfest, auch beim 
Hinfallen unverlelich und leicht entilammbar 
sind. 

Wenn die Meldungen auf den vorgeschriebe- 
nen Formularen kommen, müssen in wenigen 
Tagen alle Programme aufgestellt, alle Erken- 
nungsabzeichen, 20 verschiedene Formen, ver- 
teilt sein, und jeder Teilnehmer muß an jedem 
Tage seine Nadel zum Anstecken der Start- 
nummer finden. Wer kann mir verraten, wie- 
viele Fernsprechleitungen das Generalsekre- 
tariatin diesen Tagen braucht, damitderBetrieb 
nicht ins Stocken gerät? Selbstverständlich geht 
ein großer Teil des Verkehrs über Femschrei- 
ber, die alle Dienststellen miteinander verbin- 
den, so daß man an 200 Stellen weiß, wer so- 
eben den Weitsprung gewonnen hat, und ob 
sich der Sieger mit i oder y schreibt. Es muß 
außerdem die Fahne von Afghanistan im rich- 
tigen Fach liegen, wenn ein Mitglied der Mann- 
schaft siegt, und die Kapelle muß unverzüglich 
die richtige Hymne spielen. Für die 200 Musik- 
stunden muß das Programm ausgearbeitet sein, 
das die bei den Spielen auf den verschiedenen 
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Stätten tätigen fünfKapellen spielen.900 Sieger- 
plaketten und 1300 Urkunden müssen zur rech- 
ten Stunde bereitliegen, und 50 Jungfrauen aus 
ganz Deutschland werden vereinigt, um den 
Siegern die Kränze aufs Haupt zu seien und 
die 50 Fahnen am Schlußtage mit den Ehren- 
bannern zu versehen; dieses Ehrenbanner muß 
sich leicht an der Fahne befestigen lassen. Auf 
allen Sportstätten müssen Ansager vorhanden 
sein, die die Wettkampfergebnisse in klarer 
Form berichten, die aber auch imstande sind, in 
schwierigen Lagen mit klarem Blick einzu- 
greifen. 

Die Spiele werden von einer Reihe von Fest- 
lichkeiten umrahmt, für eine von ihnen — das 
FestspielamEröffnungstage— wird eine beson- 
dereMusik geschrieben, und10000Mitwirkende, 
vom Schulkinde bis zum Solosänger, werden 
im Schlußteil der IX. Symphonie ihre Stimmen 
ertönen lassen. 50 Nationen werden uns be- 
suchen, und ihre Männer wohnen im Olympi- 
schen Dorf, das die Wehrmacht als ein wahres 
Paradies baut. Ich will nicht prophezeien, wie- 
viele Sportsleute nicht mit den 2 Meter langen 
Betten auskommen werden, und wievielSonder- 
größen notwendig sind... 


Ich wieder- 
hole, daß wir ihnen heimatliche Kost verspre- 
chen, daß die Dänen ungesäuertes Brot, die 
Schweizer Ovomaltin erhalten, die Chinesen 
vielleicht Froschschenkel — ihr Speisezettel 
steht noch aus; aber sicher wird alles Nüßliche 
und Notwendige zur Stelle sein. Im Kamerad- 
schaftsheim des Sportforums werden 400 Sport- 
meisterinnen von 50 Nationen wohnen. Hier 
kann nur ein Dichter ahnen, was für Wünsche 
entstehen werden. Ich habe einmal das Glück 
gehabt, sieben Königinnen des Sports über 
den großen Teich zu Olympischen Spielen zu 
führen! Die Jugendlichen aller Länder sind in 
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Zeltlagern unterzubringen; da will der Zapfen- 
streich geblasen und jeder blutige Daumen 
richtig verbunden sein. Natürlich verlangt über- 
haupt der ärztliche Dienst an allen Stätten einen 
höchst verantwortungsvollen Einsaß. Bei die- 
sem Hochfeste sind alle Freunde der Sache aufs 
höchste begierig, das Fest mitzuerleben, und 
zwar nicht einfach alsZuschauer,neinalsEhren- 
gast, und so bemühen wir uns zurzeit, diese 
Wünsche karteimäßig zu erfassen. Es wird eben 
ein Fest, nicht nureine Addition von Sportereig- 
nissen, künstlerischer Rahmen, große Feiern, 
Wettkämpfe der Musen — Baukunst, Malerei, 
Bildhauerkunst, Dichtung und Musik —, und in 
der Olympischen Kunstausstellung, in der Aus- 
stellungshalle VI am Funkturm, erwartet jede 
beteiligte Nation einen eigenen Raum mit der 
ausreichenden Wandfläche und auch Plat für 
nachträglich und außerplanmäßig eingereichte, 
unentbehrliche Werke. Die Schätze müssen zoll- 
frei hereinkommen und ebenso vorsichtig be- 
fördert werden wie die 400 Polo- und Turnier- 
pferde und die 200 Rennboote. Wehe, wenn die 
Stabhochsprungstange von Nishida verschwin- 
det wie einst — heute kann man es sagen — 
das Fäßchen Bier, das sich ein deutscher Ge- 
wichtsstemmer als unentbehrliche Ration nach 
Los Angeles mitgenommen hatte! Er hat auch 
richtig den Sieg verpaßt; wir wissen nicht ein- 
mal, welcheEhren jener erhielt, der es ihmstahl. 

Man werfe mir nicht vor, daß ich dies oder 
jenes zu erwähnen vergessen hätte. Ich ver- 
gesse immerzu, daher trage ich stets Merkzettel 
in der Tasche, und wenn ich nachts aufwache, 
mache ich mir mit einem elektrisch leuchtenden 
Bleistift Notizen. Ein Generalsekretär für Olym- 
pische Spiele muß vergessen können, sonst 
kommt er durch die vielen Wünsche, die ihm 
täglich vorgebracht werden, nicht durch, aber 
es muß ihm außerdem täglich etwas einfallen, 
und vor allem das Notwendige zur rechten 
Zeit. Was ich eingangs schilderte, das Heim- 
weh des abgetanen Generalsekretärs nach 
seinem verıschwundenen Werk .. . in diesem 
Verschwinden liegt aber auch in der Vorberei- 
tungszeit sein Trost: was man von den Olym- 
pischen Spielen auch bekunden mag, eine 
Eigenschaft ist unbestreitbar — sie gehen vor- 
über. Und wenn die Spiele erst vorübergegan- 
gen sind, dann möge die Weltsie und ihre Vor- 
bereiter nicht allzusehr schelten. 
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E.. Jugendtraum erfüllte sich mir im Sommer 
desJahres 1929: ich gelangte nach Hellas, durfte 
nach dem klassischsten Winkel des klassischen 
Bodens, nach Olympia wallfahrten. Spät nach- 
mittags kam ich in Olympia an. Ich ging mit 
einem Gefühl hin, wie der Gläubige in das 
Heilige Land. Tiefe Rührung erfaßte mich, als 
ich denBoden der altenKultstätte betrat. Meiner 
Ergriffenheit gesellte sich alsbald Verwunde- 
rung bei, nahm ich doch an, das ausgegrabene 
Olympiaseieineöde, kalte Trümmerstätte. Doch 
welchangenehmeEnttäuschung!Lebende Wirk- 
lichkeit war es, die sich mir darbot. Flüsternd 
zieht der Alpheios auch jetzt seines gewohnten 
Weges,derölbaumumkränzteKronosbergthront 
unverändert über dem heiligen Hain, und nach 
kurzer Orientierung boten die fast ausnahms- 
los vorhandenen Grundbauten, die Denkmals- 
sockel, die Zisternen, die Straßenzüge, das 
Wasserleitungsneß ein klares Bild über die 
Feststätte. Es wurde mir immer mehr offenbar, 


OLYMPIA EINST UND JETZT 


VON PROFESSOR DR. FRANZ MEZÖ, BUDAPEST 


(Fortseung und Schluß.) 


warum Olympia zum unvergänglichen Stolz 
des Griechentums werden konnte... 

Vorerst zogen mich die Säulen des Zeus- 
tempels an; ich zählte ihrer achtunddreißig, 
sämtliche in Stücken. Einundzwanzig davon be- 
finden sich an ihrer ursprünglichen Stelle. Ich 
sah den kalksteinernen Sockel der Zeusstatue 
des Pheidias, doch das weltberühmte Kunst- 
werk selbst stellte nur meine Phantasie auf das 
verwaiste Postament. Die zum Tempel führen- 
den Treppen befinden sich auch heute noch in 
tadellosem Zustand. Vor der westlichen Front 
fesselte mich der Sockel der von Paionios ge- 
meißelten Nikestatue; die Statue selbst kam in 
Stücken zum Vorschein und bildet, prächtig er- 
gänzt, im Vereine mit vielen tausend teurer 
Reliquien eines der hervorragendsten Stücke 
des Olympischen Museums. Vom Heiligtum des 
Zeus führte mich meinWeg zu dem seiner gött- 
lichen Gattin Hera. Die Säulen des Heraions 
weisen sowohl in ihrer Zusammensekung als 
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in ihrer Technik beträchtliche Abweichungen 
auf, was damit erklärt wird, daß die Säulen 
ursprünglich aus Holz verfertigt waren und all- 
mählich durch steinerne Säulen erseßt wurden. 
Jede einzelne Säule ist nun nach dem Verfah- 
ren, welches in der Zeit ihrer Entstehung in 
Übung war, angefertigt worden. Der Grundriß 
des Tempels ist gut erkennbar, und die Sockel 
mehrerer Statuen sind uns gleichfalls verblie- 
ben. Hier stand die wundervolle Hermesstatue, 
ein Prachtwerk des Praxiteles, welches bei den 
Ausgrabungen unversehrt zutage gefördert 
worden ist. Die einzige der Nachwelt verblie- 
bene Schöpfung des Künstlers aus parischem 
Marmor erhielt im Olympischen Museum einen 
eigenen Saal. Künstler und Kunstliebhaber aus 
allen Ecken und Enden der Welt wallfahrten 
hierher, um sie zu bewundern. Stundenlang 
sizen sie vor ihr, begeistert von der reinen 
Schönheit des Kunstwerkes. Der Künstler hat 
den an einen Baumstamm sich lehnenden Gott 
mit dem kleinen Dionysos auf dem Arm dar- 
gestellt. Der Gott ist nackt, seine auf dem Baum- 
stamm liegende Kleidung wallt in malerischem 
Faltenwurf herab. Das ganze Kunstwerkist von 
unbeschreiblichem, natürlichem Reiz. 

In unmittelbarer Nähe befinden’ sich die 
Ruinen der Exedra des Herodes. Von den 
Schaßhäusern und der Echohalle verblieben 
nur niedere Mauerstreifen. Großartig ist der 
aus dem heiligen Hain nach dem Stadion füh- 
rende Athletentunnel restauriert worden. Vom 
Stadion wurdenurein kleinerTeil ausgegraben, 
allerdings der wichtigste: der als Startstelle 
dienende Steinstreifen. Vom Hippodromos, der 
Pferderennbahn, ist jede Spur durch die all- 
jährlich im Frühling wiederkehrende Hochflut 
des Alpheios gründlich verwischt worden. Die 
halbmeterhohen Mauerreste des den Kladeos 
entlang errichteten Gymnasions und der Pa- 
laestra veranschaulichen ganz klar die Eintei- 
lung dieser beiden wichtigen Trainingsstätten. 
Fast ganz erhalten geblieben ist das erst ziem- 
lich spät angelegte Wasserleitungsneß. Auch 
die Steinmauer des heiligen Haines ist an vielen 
Stellen erhalten geblieben, doch wird sie in der 
Richtung des Kronosberges durch Stacheldraht 
ersett. Schritt auf Schritt bietet sich dem Auge 
Neues, Sehenswertes, Hier wohnten die Prie- 
ster, dort erhob sich das Denkmal des Zeus 
Horkios,des Schwurgottes... etwas weiter liegt 
die Stätte, wo Nero seine Bacchanalien ver- 
anstaltete... daran anschließend das Prunktor, 
durch welches fromme Pilger einherzogen . 
WelcheFülle des Interessanten, des Erhabenen, 
desErschütternden vermöchten uns diese Steine 
zu erzählen, wenn sie sprechen könnten! ... 
Doch auch so wurde es mir gründlich inne, 
warum Olympia zum großartigsten Sammel- 
punkt des griechischen Genius werden konnte. 
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Flusses. 


Es ist spät abends geworden, als ich die 
Ruinengassen durchschritten habe. Schon sind 
die Bäume mit schwarzem Flor verhüllt, als ich 
vom Stadion zurückkehre. Ich durchschreite den 
heiligen Hain, doch wird mir das Scheiden noch 
unmöglich. Ich lasse mich an der Ecke des 
Gymnasiums, ganz in der Nähe des Kladeos, 
auf einen Stein nieder. Den Blick nach innen 
gerichtet, genieße ich die Wohltat des Allein- 
seins, alle meine Gedanken schweben auf un- 
sichtbaren Flügeln weit in die Vergangenheit 
zurück. Erinnerungen an Olympias sagen- 
umwobene Geschichte ziehen an mir vorbei. 
Ich denke daran, daß die alten Griechen den 
Fluß für heilig hielten, ihn bis zur Grenze ihres 
Vaterlandes geleiteten, um, wie es die Sage 
erzählt, dort tränenden Auges von ihm Abschied 
zu nehmen. Unsere Welt ist eine andere ge- 
worden, unsere Verehrung für die Natur unter- 
scheidet sich wesentlich von der unserer Ahnen. 
Und doch bringen wir dem Kladeos die gleiche 
Liebe entgegen, diesem Flusse, der die Denk- 
mäler einer glorreichen Vergangenheit wieder- 
holt überschwemmte, sie mit einer stetig 
wachsenden Schlammschicht bedeckte und so 
in unsere Epoche hinüberrettete, 

Langsamen Schrittes gehe ich nach Hause. 
Ich überschreite die über den Kladeos führende 
Brücke, unter der die Fluten leise rauschend 
von danneneilen. Der weiter abwärts fließende 
Alpheios ist schon etwas geräuschvoller, Hun- 
derttausende von Fröschen geben dort ihr Kon- 
zert. Eine Ziegenherde zieht an mir vorbei, 
taktmäßig schlägt die Glocke des führenden 
Bockes. Den Weg entlang weiden angeseilte 
Pferde, daneben auf dem Bauche liegend und 
ihr Liedchen pfeifend ihre Eigentümer. Alte, 
schweißbedeckte Bauern gehen wiegenden 
Schrittes nach Hause, ruhige, friedliche Leute, 
wie vor Jahrtausenden ihre Vorfahren, die 
Eleer. Plößlich erscheinen am Fuße des Kronos- 
berges zwei glühende Punkte, ein Auto nähert 
sich aus der Richtung, aus welcher vor andert- 
halbtausend Jahren blizschnelle Rennpferde 
einhergaloppierten und mit ihren Hufen den 
Staub aufwirbelten. 

Zu Hause angekommen, mache ich mich auf 
die Suche nach Abendbrot, doch nur schwer ist 
etwas im Dorfe aufzutreiben. Dann begebe ich 
mich in mein Hotelzimmer. Ich öffne das Fen- 
ster, meine Blicke bohren sich in das Tal des 
Alpheios und begleiten den Silberstrahl des 
Mir ist, als sähe ich dort unten im 
Tale um die Wipfel der Bäume des heiligen 
Haines Schatten einherschweben. Vielleicht 
suchen dieunzähligennamenlosenolympischen 
Kämpfer gerade mich, ihren nachmaligen be- 
scheidenen Chronisten, damit ich auch über sie 
berichte; vielleicht wandeln auch diejenigen zu 
nächtlicher Zeit an diesen heiligen Stätten, 


DIE NIKE 
DES 
PAIONIOS 


denen es nicht vergönnt war, ihr Haupt mit dem 
Unsterblichkeit verheißenden Kranz zu schmük- 
ken. Sanft leuchten ihnen die Sterne, um sie in 
der finsteren Nacht den Pfad finden zu lassen, 
der hinführt zum Tempel des Zeus. Die Mitter- 
nachtsstunde ist längst vorbei, und im Hotel ist 
es ganz still geworden, nur ich allein wache 
noch, und meine Seele ist erfüllt von einer süß- 
traurigen Stimmung, und lange dauert es, bis 
über meine Wimpern der Schlummer kommt. 
Nur kurze Zeit verbrachte ich an dieser be- 


zaubernden Stätte, doch sie genügte, mich ver- 


stehen zu lassen, warum die Griechen diesen 
kleinen Talabschnitt für heilig hielten und 
warum auch unsere moderne Welt in ihm das 
Heiligtum eines großartigen Kulturgedankens 
erblickt. Götter gründeten sie, die heilige Stätte, 
die Menschen lobpreisen sie schon durch Jahr- 
tausende, und ihrem Andenken wird selbst 
dann noch die lebendige, die Menschheit be- 
fruchtende Kraft entstrahlen, wenn auch ihr le&- 
ter Stein schon zu Staub geworden sein wird. 
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PAAVO NURMI 
Auch seine Welt- 
rekorde werden mit 
der Zeit überboten 
werden, aber un- 
gewiß bleibt, ob 
jemals jemand sei- 
ne Gesamtleistung 
erreicht. 


DER LANGSTRECKENLAUF 


BEI DEN OLYMPISCHEN SPIELEN 


VON QrE TE. MIANR K:R, Ur PS. Krl 


B.: den sportlichen Wettkämpfen der Grie- 
chen wurde als Langlauf, Dolichos genannt, 
eine Strecke durchmessen, die je nach Aus- 
tragungsort zwischen 1350 und 4600 Meter 
(7 bis 24 Stadien) schwankte. Obwohl vom 
Wettlauf über noch längere Strecken bei den 
Spielen nichts berichtet wird, haben zweifels- 
ohne solche Läufe stattgefunden, auch wenn 
sie nicht als eigentliche sportliche Wettbewerbe 
anzusprechen sind. Insbesondere berichten 
die Griechen von großen Leistungen auf ganz 
langen Strecken. So lief Pheidippides von 
Athen in zwei Tagen nach Sparta (210 Kilo- 
meter) und meldete dort das Nahen der Peıser. 
Der Grieche Ageus soll im Jahre 328 v. Chr. 
die Strecke von Olympia nach seiner Vater- 
stadt Argos (690 Kilometer) zurückgelegt 
haben, um dort seinen Sieg zu verkünden. 
Als man die erste Neu-Olympiade im Jahre 
1896 in Athen veranstaltete, wurde zur Erinne- 
rung an die Großtat des Läufers von Marathon 
ein Wettlauf vom Schlachtfeld, auf dem die 
Perser ihre entscheidende Niederlage durch 
die Griechen erlitten hatten, zu dem neu- 
erbauten Stadion in Athen ausgetragen. Ihn 
gewann der Grieche Luis vor seinem Lands- 
mann Basilakos, wobei er für die etwa 42 Kilo- 
meter lange Strecke 2 Stunden 55 Minuten und 
25 Sekunden benötigte. Die Freude der Grie- 
chen über diesen Erfolg war so ungeheuer, 
daß sie ihre beiden Landsleute feierten, wie 
wohl jemals nur ein Olympionike des Alter- 
tums gefeiert worden war. Eine ganz bedeu- 
tendeErweiterung desLangstreckenprogramms 
wurde bei den Olympischen Spielen in Paris 
im Jahre 1900 vorgenommen. In Anlehnung an 
den obengenannten olympischen Dolichos 
wurde eine Strecke von 4000 Meter in das 
Programm aufgenommen, die die Engländer 
Rimmer und Bennet als Sieger durchliefen. 
Daß die Engländer auch den Fünf-Kilometer- 
Mannschaftslauf für sich buchten, kann nicht 
wundernehmen; denn im Mutterlande des 
Sports hatte während des ganzen neunzehnten 
Jahrhunderts der Langlauf eine eifrige Pflege 


Voigt, Sieger im 5-Meilen-Lauf bei der Londoner Olympiade 1908. 


gefunden. Im Hindernislauf mußten die Eng- 
länder allerdings den ersten Platz dem großen 
Langstreckentalent der Vereinigten Staaten, 
Orton, überlassen, und der Marathonlauf sah 
die Franzosen Theato und Champion in Front. 
In St. Louis, gelegentlich der nächsten Olym- 
piade, fielen die meisten Siege, wie das häu- 
fig der Fall ist, an die gastgebende Nation. 
Hier war es das erstemal seit den altgriechi- 
schen Olympiaden, daß es einem Mann ge- 
lang, dreimal als Erster das Zielband zu zer- 
reißen. Der Sieger war der Amerikaner Light- 
body, der außer in den Mittelstrecken (800 und 
1500 Meter) noch im 3000-Meter-Hindernislauf 
erfolgreich war. Was es bedeutet, in der kur- 
zen Frist eines Olympischen Festes so viele 
Vor- und Endläufe zu bestreiten, kann nur der 
ermessen, der die gewaltige Einwirkung der 
sportlichen Höchstleistung auf den Körper ge- 
nau kennt. Schon die alten Griechen waren 
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sich der Größe einer solchen Gewaltleistung 
voll bewußt, wie daraus hervorgeht, daß sie 
den Mehrfachsieg auf einer Olympiade, der 
immerhin recht selten vorkam, stets als eine 
besondere Großtatpriesen. Auch im Marathon- 
lauf sah man 1904 zwei Vertreter des Sternen- 
banneıs vorn: Hicks und Corey. Die für die 
beiden gestoppte Zeit von 3% Stunden scheint 
auf eine geringe Leistung hinzudeuten. Man 
muß aber bedenken, daß die Zeiten der Olym- 
pischen Marathonläufe nur sehr schwer Ver- 
gleiche zulassen. Steigungen auf der Strecke, 
heiße und kühle Tage und andere Einflüsse 
können gerade hier ganz gewaltige Leistungs- 
unterschiede mit sich bringen. Bei der soge- 
nannten Zwischenolympiade, die im Jahre 1906 
in Athen stattfand, hatte man den Lang- 
streckenlauf sehr stiefmütterlich behandelt: nur 
ein Lauf über fünf englische Meilen und einer 
über die Marathonstrecke wurden ausgetra- 


ie 


Der Franzose Jean Bouin (im Bilde links) hielt jahrelang eine große Anzahl von Weltrekorden, bis ihm dei 
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gen. Im ersten siegte der Engländer Hawtrey, 
im zweiten der Kanadier Sherring; Zweiter 
war jedesmal Svanberg, der erste große Lang- 
streckenläufer der Schweden, der in Europa 
einegroße Anzahl Wettbewerbegewann.Hatten 
die Amerikaner bei der Olympiade in St. Louis 
die langen Strecken mit Beschlag belegt, so 
waren es im Jahre 1908 in London die gast- 
gebenden Engländer. Im Fünf-Meilen-Lauf 
siegten sie mit Voigt und Own, im Hindemis- 
lauf mit Russel und Robertson. Beim Londoner 
Marathonlauf ereignete sich eine große Sen- 
sation: der Italiener Dorando betrat als Erster 
das Stadion, brach aber dann zusammen und 
kam nur mit fremder Hilfe durchs Ziel. Durch 
seine Disqualifikation kam der Amerikaner 
Hayes zu Siegeslorbeeren. 

Die bisherige Entwicklung des Langstrecken- 
laufs hatte in der Hauptsache die englisch- 
sprechenden Völker an vorderster Stelle ge- 
zeigt. Diese Front erfuhr ihre erste Unter- 
brechung durch die Franzosen. Die Querfeld- 
einläufe in der Umgebung von Paris hatten 
stets erstklassige Langstrecklerhervorgebracht, 
aus denen sich mit der Zeit Jean Bouin als 


Spigenkönner herausschälte. Er riß fast sämt- 
liche Weltrekorde an sich und galt als unum- 
strittener Favorit für die kommende Olym- 
piade, die von den Schweden 1912 in Stock- 
holm aufgezogen wurde. Jedoch erlitt der 
Franzose schon vor den Spielen eine entschei- 
dende Niederlage in Berlin durch den bis da- 
hin recht unbekannten Finnen Hannes Koleh- 
mainen. Hierdurch gewikigt, verzichtete Bouin 
in Stockholm auf den Zehn-Kilometer-Lauf, 
den Kolehmainen leicht gegen den Indianer 
Tewanima gewann. Bouin konzentrierte sich 
ganz auf das Rennen über 5 Kilometer; troß- 
dem konnte er nicht verhindern, daß Koleh- 
mainen ihn nach großem Kampf — es war 
wohl der aufregendste der Stockholmer Olym- 
piade — um Brustbreite schlug! Der Finne ge- 
wann außerdem noch das Querfeldeinrennen 
und die Vorentscheidung im Drei-Kilometer- 
Mannschaftslauf, so daß er viermal bei einer 
Olympiade als Sieger das Zielband durchriß. 
Im Marathonlauf triumphierten zwei Südafri- 
kaner, Mc Arthur und Gitsham. 


(Ein zweiter Auftsas,tolgt) 


dei Finne Hannes Kolehmainen (an der Spitze des Feldes vor Bouin) die erste Niederlage beibrachte 


nn tn 
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\A sie einmal gepackt hat, die Liebe zur 


See und zur Segelei, den läßt sie nicht mehr; 
der bewahrt sich diese Liebe in allen Wider- 
wärtigkeiten des Alltags und freutsich auf den 
Tag, wo er, ein festes Schiff unter den Füßen, 


die ragenden Masten und Segel über sich, das 
Holz der Pinne in der harten Hand, in die 
weite, blaue See hinausdümpeln kann. Du 
wirst ihn verstehen können und wirst diese 
Liebe teilen, wenn du sie einmal so recht erlebt 
hast, die See in ihrer Unendlichkeit, mit ihrem 
stets wechselnden Gesicht, in ihrer stillen Ein- 
samkeit, in ihrer unheimlichen Größe, wenn 
Wind und Sturm sie aufwühlen und die schwar- 
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GEGELN 


zen Wasserberge sich krachend unter deinem 
Schiff brechen. Es gibt Leute, die nicht glauben 
wollen, daß Segeln auch Sport, auch Kampf ist, 
die darin nichts weiter sehen als eine an- 
genehme Art, spazieren zu fahren. Ist es nicht 
schon Kampfes genug, in kleinen, festen Booten 
Wind und Wetter zu troßen, ständig den Wind 
zu belauern und immer Herr über den rauhen, 
ungestümen Gesellen zu bleiben? Ist es nicht 
schon Kampfes genug, immer von neuem die 
Wellen zu überlisten, die dein kleines Schiff in 
den Grund schmettern wollen, ihrer Wucht und 
ihrer alles zerschlagenden Kraft mit eisernem 
Arm und kluger Überlegung zu begegnen, daß 


der Bug sich immer wieder aus den tiefen 
Wellentälern hebt und unbeschädigt über den 
brausenden und gischtenden Wellenbergen 
schwebt? Es ist ein harter Kampf, dieses Rin- 
gen mit Wind, Wetter und See, und es ver- 
langt ganzeKerle, verlangt Seemannschaft, Mut, 
Geistesgegenwart und Geschick. Und wieviel 
Kampfesfreude und Einsatbereitschaft ver- 
langt eine Segelregattal Da jagen schlanke 
Bootskörper durch das gischtende Wasser, wie 
gewaltige Flügel bauschen sich die weißen 
Segel, hart und prall stehen sie’ in dem stahl- 
blauen Himmel, der spitze Bug wirft sprühende, 
glizernde Wasserperlen hinter sich, hinter den 


HEISST KAMPFEN 


VONDR. ULRICH GOLDBECK 


Booten schäumt das Wasser in langen weißen 
Bändern, der Wind geht frisch und rein. Herr- 
lich schief liegen Boot, Mast und Segel, Wasser 
läuft scheppernd und blänkernd über Deck. 
Auf dem ragenden Cockpittrand hocken Men- 
schen, erregt, angespannt, windzerzaust,Möven 
schreien um Wellenberge und Mastspite, rote 
und gelbe Bojen dümpeln auf und nieder und 
werden Mittelpunkt allen Geschehens, wenn 
die Boote sie runden. Dann flattern Segel und 
Leinen, tönen heisere Kommandorufe, bis die 
Boote wieder fort sind, hineingeschossen in 
den neuen Kurs. Große und kleine Boote kom- 
men gejagt — so kleine Boote, daß ein Mann 
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FE; gibt viele schöne Segelreviere in Deutscland, im 
Binnenland und an der Küste, auf den großen Seen der 
norddeutschen Tiefebene, den Strömen Mitteldeutschlands, 
den tiefen Klaren Seen zu Füßen der schneebedeKten Alpen 
und auf den Haffen, Buchten und Förden der See. Dieser 
Wasserreihtum Deutschlands ist die beste Voraussetzung 
für einen starken deutschen Segelsport. Dasschönste, größte 


und bedeutendste Revier aber ist die Kieler Förde, der 


kaum Plaß hat, daß er sich weit außenbords 
lehnen muß, um das Kentern zu verhüten, und 
so große Boote, daß sie sich kaum neigen vor 
dem Wind, daß sie eine zahlreiche Mannschaft 
an Bord haben müssen zur Bedienung all der 
vielen Segel. 

Von allen modernen Sportarten ist Segeln 
eine der ältesten. Um die Wette segelten die 
Barken, Briggs, Schoner und Kutter, die Zwei-, 
Drei-, Vier- und Fünfmaster, wenn sie einander 
auf hoher See trafen und denselben Kurs liefen. 
Berühmt ist noch heute das Rennen der großen 
Getreidesegler von Australien nach England. 
Um die Wette segelten die kleinen Boote und 
Kutter der Fischer, die großen Jachten von Kai- 
sern und Königen, von reichen englischen und 
amerikanischen Kaufleuten. Heute ist Segeln 


Scaauplatz der Olympischen Segelregatten 1930. Sie ist 
aud einer der ältesten deutschen Segelplätze und hat große 
Verdienste um die Entwiklung des deutschen wie aud 
des internationalen Segelsports. Gab es auf den Kieler 
Woden der Vorkriegszeit schon glanzvolle Flotten, schöne 
Sciffe, so haben die beiden letzten Kieler Regattawoden 
alles in den Schatten gestellt: ihre Rennen, ihre inter- 


nationale Besetzung, ihre Organisation, alles war glänzend. 


ein wohlorganisierter Sport geworden, dessen 
internationale Interessen von der ‚International 
Yachting Racing Union” wahrgenommen wer- 
den. Segeln ist seit langem auch olympischer 
Sport,dessen Programm eine ganze Woche aus- 
füllt. Die Olympischen Segelregatten 1936 fin- 
den auf der Kieler Förde statt, dem Schauplatz 
vieler großerKielerWochen, die vor demKriege 
berühmt und viel besucht waren und die wie- 
der ihre großeBedeutung erhielten, seitdem das 
nationalsozialistische Deutschland den Sport 
großzügig fördert und die Segelei wegen ihrer 
völkerverbindenden Kraft mit in den Vorder- 
grund seines intemationalenSportlebens rückt. 


(Ein zweiter Artikel wird die Segelolympiade und 
ihre Kampfstätte, die Kieler Förde, behandeln.) 


5 o sehen die großen eleganten Schiffe der internationalen J-Klasse aus luftiger Höhe aus. Hart gebogen wie Vogelscwingen stehen die gewaltigen weißen 


Segel, scharf sind sie gegen das dunkle, blaue Wasser abgesezt. Mit Sciffen dieser Klasse werden aud die Rennen um den berühmten Amerikapokal aus- 
gesegelt, die erst im vorigen Jahr wieder die ganze angelsächsisce Welt in Spannung hielten. Der Ausgang dieses Wettkampfes zwischen der amerikaniscen 
Verteidigerin „Rainbow“ und der englischen Herausforderin „Endeavour“ (linkes Bild) war offener als je zuvor. In den ersten Tagen sah es durchaus 
nicht nadı einem amerikanischen Siege aus, denn da nahm die „Endeavour“ nadı dem Start sehr schnell die Spitze und legte guten Raum zwischen sich und 


die „Rainbow“. Erst an den letzten Regattatagen segelte der Amerikaner glüklicer; er ließ den englischen Herausforderer mehrere Male hinter sich und 


verteidigte den Pokal für sein Land mit Erfolg. 


DANBERGMANN 
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A r 7 \ | = olle 
estermann 


\ı ir waren draußen und kreuzten, 


Fräulein Schulze und ich und der olle 
Westermann. Die Bucht lag fast spie- 
gelglatt da, und die Segel hingen ganz 
schlapp. 

„Ich habe mir nie eingeredet, eine 
Seeheldin zu sein”, sagte Fräulein 
Schulze, „aber ich merke gar nichts 
bei dieser Fahrt. Wie angenehm!” 

Dann kam eine harmlose kleine 
Brise. 

„Es wird doch nicht etwa zu einem 
Orkan auffrischen?!” sagte Fräulein 
Schulze. „Aber wie in aller Zeit können 
Sie, Westermann, als alter Seemann 
so leichtsinnig sein und die Schoten 
so lose in der Hand halten! Es kann ja 
eineBö kommen und sie Ihnen aus der 
Hand reißen! Um Gottes willen, machen 
Sie doch dieSchoten fest, Westermann!” 

Und sie beruhigte sich wahrhaftig 
nicht eher, bis der Alte die Schoten 
richtig festgemacht hatte. Glücklicher- 
weise war kein Wind. Der Wind wurde 
indessen bald frischer. 

„Es ist doch furchtbar, wie schief das 
Boot liegt”, sagte Fräulein Schulze, „es 
wird doch nicht umkippen?” 

„So, jet wenden wir! ... Lee!” 
kommandierte der olle Westermann. 

„Ach so, jet kommen wir in Lee”, 
sagte Fräulein Schulze. „Das ist wirk- 


wie ein Häufchen auf dem Boden des 
Bootes zusammen. 

„Steuern Sie nach Hause, Westermann”, 
sagte ich. 

Der olle Westermann steuerte nach 
Hause. 

„Es fängt doch an, ein bißchen kalt um 
die Beine zu werden”, sagte der olle 
Westermann und strich an seinen dünnen 
baumwollenen Hosen entlang. „Na, daist 
bald abgeholten!” 

Er hatte ein Paar dicke, wollene Ueber- 
zughosen in Reserve, und die zog er über 
die anderen. 

„Das tut gut — aber, den Deuwel noch 
mal —, da habe ich die Priemdose in 
den inneren Hosen stecken lassen!” sagte 
der olle Westermann. 

Wir waren jetzt in ruhigeres Wasser 
gekommen, und Fräulein Schulze fing 
wieder an, munter zu werden, und hob 
ihr blasses Gesicht. 

„Gott sei Dank, daß das Schlimmste 
vorbei ist!” flüsterte sie. 

Aber da knöpfte sich der olle Wester- 
mann gerade die Ueberzughosen aus, 
um sich einen Priem zu nehmen. 

Als wir an Land kamen, war Fräulein 
Schulze noch immer bewußtlos. 


lich keine Sekunde zu früh. Na, das 
wird ja schön werden!” 

Da flog ihr der Großsegelbaum 
gegen den Kopf. 

„DulieberGott!” rief Fräulein Schulze 
und warf den Körper nach außen, so 
daß sie eine nette kleine VUeberspülung 
bekam. 

„Im Himmel!” fügte sie noch hinzu. 

„Seßen Sie sich an die Luvseite, 
Fräulein”, sagte der olle Westermann. 

„Machen Sie mit mir, was: Sie wol- 
len”, sagte Fräulein Schulze weiner- 
lich, „aber um eins muß ich Sie bitten: 
reden Sie deutsch! Wo, wo, wo wollen 
Sie, daß ich sitzen soll?” 

Ich zog sie zu mir nach der Luvseite 
herüber. Da hätte sie ruhig sien kön- 
nen; aber sie saß nur da und war nerI- 
vös und lauerte auf den tückischen 
Großsegelbaum. 

Und bald stellten sich neue Qualen 
ein. 

„Segen — Sie — mich — an — 
Land!” stieß Fräulein Schulze hervor. 
„Sofort — sofort! Das — ist — ja — 
für — für — fürch—ter—lich!” 

Und sie wimmerte und stöhnte und 
rutschte vom Siß herunter und sank 


ZEICHNUNGEN 
HUGO EWERIEN 


OLYMPISCHES. NOTIZBUCH 


Eingeladen zu den Olympischen Spielen wurden alle 
Nationen, die dem Internationalen Olympischen Komitee 
mit ihren Nationalen Olympischen Komitees angeschlos- 
sen sind. Es sind dies: Aegypten — Afghanistan — Ar- 
gentinien — Australien — Belgien — Bolivien — Brasilien 
— Bulgarien— Chile — China — Columbien — Dänemark 
— Deutschland — Estland — Finnland — Frankreich — 
Griechenland — Großbritannien — Guatemala — Haiti 
— Holland — Honduras — Indien — Irland — Island — 
Italien — Japan — Jugoslawien — Kanada — Kuba — 
Lettland — Luxemburg — Mexiko — Mittelamerika — 
Monaco — Neuseeland — Nicaragua — Norwegen — 
Oesterreich — Palästina — Paraguay — Peru — Philip- 
pinen — Polen — Portugal — Rumänien — San Salva- 
dor — Schweden — Schweiz — Spanien — Südafrika — 
Tschechoslowakei — Türkei — Ungarn — Uruguay — 
Venezuela — Vereinigte Staaten von Nordamerika. 


Zugesagt haben alle diese Nationen mit Ausnahme von: 
Bolivien, Guatemala, Kuba, Mittelamerika, Nicaragua, 
Palästina, Paraguay und San Salvador. Abgesehen da- 
von, daß der eine oder der andere dieser Staaten wohl 
noch zusagen wird, würde auch ein Ausfall dieser Staa- 
ten weder auf das zahlenmäßige noch auf das sport- 
liche Ergebnis der Spiele von Berlin von allzu großem 
Einfluß sein. 


Es sind also 49 Nationen, mit deren Teilnahme bei den 
Olympischen Spielen von 1936 bestimmt gerechnet wer- 
den kann. Dieses Meldeergebnis ist bei keiner der bis- 
herigen Olympiaden erreicht worden. 


Steuertreiheit aus Anlaß der Olympischen Spiele er- 
halten im Jahre 1936 alle Personen aus außereuropäischen 
Ländern, die Deutschland besuchen, für die Dauer eines 
Jahres für Steuern, die in Deutschland zu entrichten wä- 
ren. Auskunft erteilen die Finanzämter. 


Das Internationale Olympische Komitee hatte die 
„Olympische Hymne”, die der Amerikaner Bradley-Keeler 
für die Spiele von Los Angeles 1932 schuf, auf seiner Ta- 
gung in Wien 1933 als offizielle olympische Hymne für 
alle Zeiten erklärt. Exzellenz Lewald, der Präsident des 
Organisationskomitees für 1936, hat es jedoch sofort 
durchgesegt, daß Deutschland sich, in Ansehung seiner 
künstlerischen und musikalischen Leistungen in Vergan- 
genheit und Gegenwart, eine eigene Hymne schaffen 
dürfe. Ein Preisausschreiben, über dessen Ergebnis der 
Dichter Börries von Münchhausen und Exzellenz Lewald 
entschieden, brachte den Sieg von Robert Lubahn, Berlin, 
für seine Hymne: Olympia. Vertont hat diese Hymne 
Richard Strauß. Die Vertonung wurde bereits dem Führer 
und Reichskanzler Adolf Hitler vorgeführt und von ihm 
beifällig aufgenommen. So werden Hunderttausende 
von Besuchern der XI. Olympischen Spiele in Berlin ein 
Lied, das dem olympischen Gedanken dient, in der Ver- 
tonung des größten lebenden Komponisten vernehmen. 


In Berlin bildet man von 1935 an 500 junge Sportsleute 
in den Sprachen der am Olympia teilnehmenden Natio- 
nen aus, die als Ehrengarde der Besucher dienen sollen. 
— In Garmisch-Partenkirchen nehmen nicht nur die Hotel- 
angestellten, sondern auch die Einwohner freiwillig eng- 
lischen und französischen Unterricht, die Schulkinder 
lernen die gebräuchlichsten Redewendungen dieser 
Sprachen. 


Das Gußmodell der Olympia-Glocke hat ihr Schöpfer, 

der Berliner Bildhauer Walter F. Lemke, fertiggestellt. Die 

200 Zentner schwere Glocke wird in Stahl gegossen. Sie 

ist eine der größten Stahlglocken der Welt und für den 

74 Meter hohen Führerturm des Reichssportfeldes be- 

re Ihr Spruchband lautet: Ich rufe die Jugend der 
elt 


Zu einem Internationalen Jugendtreffen 1936 hat Deutsch- 
land sämtliche Nationalen Olympischen Komitees einge- 
laden. Damit dieses Jugendtreffen zu einem alle Na- 
tionen verbindenden Gemeinschattserlebnis werde, soll 
jede Nation eine Mannschaft von 30 Jünglingen im Alter 
von 15 bis 18 Jahren unter einem Führer zu den Spielen 
entsenden. Von der deutschen Grenze an sind die Jungen, 
die in einem großen Lager im Grunewald nahe beim 
Reichssportfeld vereinigt werden, Deutschlands Gäste. 


Mum auch 


Herbiifahrten 


nad) dem Jonnigen Küden 


mit den Doppelschrauben-Motorschiffen 
»MILWAUKEE« UND »ST. LOUIS« DER 
HAMBURG-AMERIKA LINIE 


Ab Hamburg 
Herbstfahrt 
ins Mittelmeer 
vom 27. Aug. bis 14.Sept. 
von RM. 350.- ar 


Ab Venedig 
Große 
Herbst - Orientfahrt 
vom 16. Sept.bis9.Okt. 
von RM. 450,- an 


Ab Hamburg 
Herbstfahrt nach den 
Atlantischen Inseln 
vom 28. Sept. bis 14. Okt. 
von RM. 290.- an 


Ab Genua 
Herbstfahrtdurch das 
westliche Mittelmeer 
vom 11. bis 28. Oktober 

von RM. 285.- an 


Es reist sich gut mit den Schiffen der 
Hamburg-Amerika Linie 


Vertretung: Berlin W8 


Unter den Linden 8 
Fernruf: Al, Jäger 6781 
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Anfragen aller Art, die sich auf die Berliner 
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bereit in Zusammenarbeit mit den zuständigen 
amtlichen Stellen zu beantworten. Anfragen 
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Im Yebrauch bewährt- 
siegreich im Sport I 


u 


Von jeher baut Opel mit unbeirrbarer 


Folgerichtigkeit Wagen, die denWünschen 
und Zwecken der überwiegenden Mehr- 
zahlallerAutomobilisten entsprechen. Hun- 
derttausende schenkten deshalb Opel ihr 
Vertrauen. Ihre guten Erfahrungen werden 
bestätigt durch die motorsportlichen Erfol- 
ge, die Opel in ständig steigender Zahl 
mit serienmäßigen Wagen in schwersten 
Strecken- und Geländeprüfungen erringen 
konnte — der klare Beweis für die unbe- 


dingte Gültigkeit des Ehrennamens 


OPEL, 7, 


N 


OPEL 1,3 LTR. 


Limousine 4-türig 


OPEL »6« 2 LTR. 
Cabriolet 


ADAM OPELA.G. RUSSELSHEIM AM MAIN 
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DEUTSCHE BANK UND DISCONTO-GESELLSCHAFT 


Hauptsitz Berlin . Niederlassungen an 276 Plätzen 


Geldwechsel - Reiseschecks - 


Korrespondenten an allen bedeutenden Plätzen der Welt 


N RL 1 NL NL LI IMIH | 


NORDSTERN 


Kreditbriefe 


LE 


AllgemeineVersicherungs-Aktiengesellschaft 
BERLIN-SCHÖNEBERG 
gewährt Schutz gegen alle Gefahren 


Staatliche Bernstein-Manufaktur 6.m.b.H., Königsberg (Pr.) 


BERNSTEIN 


SCHMUCK - SPORT- UND EHRENPREISE 


Ei gene Verkaufsstel len in Deutschland: Königsberg (Pr.), Junkerstrasse 11 - Palm- 
nicken, Bernstei npavillon - Berlin, Friedrichstrasse 181 + "Hambur rg, Jungfernstieg 40 
Düs eldorf, Kön igsall lee 78 . Generalv ertretung: Berlin, Friedrichstrasse 56/57 


Hk: Funktions Dj Ia d ermäa Berne 


Diaderma-Sporimassagen mit 


OLYMPISCHE SPIELE 1936 


IN BERLIN VOM 1. BIS 16. AUGUST 


Commerz- und Privat-Bank 


Berlin 


Aktiengesellschaft 


Hamburg 


Reise- und Fremdendienst x Beratung in allen Geldangelegenheiten 


PROGRAMM DER XI. OLYMPIADE » BERLIN 1936 


ERÖFFNUNGSFEIER: SCHLUSSFEIER: FESTSPIEL: 
Sonnabend, 1.August 1936, im Olympia-Stadion, 16Uhr Sonntag, 16. August 1936, im Olympia-Stadion, 15®Uhr Sonnabend, 1.August 1936, im Olympia-Stadion, 21 Uhr 


KAMPF- 
STÄTTEN 


Leichtathletik ee ch 
(Re t tfeld) 
Moderner "Dobetitz War 
Schw 
nv 


Fünfkampf 
Hockey-Stadion 
(Reichssportfeld) 


Datum: August: 


Tag: 

V = Vormittag 
N = Nachmittag 
A = Abend 


za 


Gewichtheben - AAO 58 N Deutschland-Hallı 
Berliner Sportplätze u 
Olympia dion 
Polofeld(Reichssportfel 


Fußball 


V 


Kieler Förde 


Ei “ih 


Hr HHHETREHRBERHHRENNN ie ze ” ar 


Be rline r Sportplätze u 
Olympia-Stadion 
Radrennen = ERHERERREHRRRRRENENN Rad-Stadion 
Kanusport Ar e $ "H Regattabahn Grünau 
hwi Schwimm-Stadion 
Schwimmen V vn h (Reichssportfeld) 


Basketball 


Boxen Deutschland-Halle 


Eu 1 — 


Dietrich-Eckart- 
Turn Dietrich-Eck 
va V V __Freilic htbühne 
a DAEERERERENEE: ERERERRANGRUDEN RI EERREN r aeg Sr 
Reiterplatz ı und ‚Olympi a 

Stadion 


VORFOHRUNGEN IM OLYMPIA-STADION: Segelflug: Dienstag, 4. August 1936, vormittags (Flugplatz) / Baseball: Mittwoch, 12. August 1936, 19 Uhr 
(verbunden mitMilitärkonzert) + Turnen (vorl.Programm), 1.Schweden, Sonnabend, 8.August 1936, 18%-19% Uhr; 2.Deutschland, Sonntag, 9. August 1936, 16%-17"® Uhr 
Kunstausstellung: vom 15. Juli bis 16. August 1956, Ausstellungshalle VI auf dem Berliner Ausstellungsgelände 


Der Olympia-Stadion-Paß berechtigt zum Besuch der Veranstaltungen, der Eröffnungs- 
feier, der Schlußfeier, des Festspiels, der Vorführungen im Olympia-Stadion und der Kunstausstellung. 


ZEITPLAN FÜR DIE IV. OLYMPISCHEN WINTERSPIELE GARMISCH-PARTENKIRCHEN 1936 


DONNERSTAG FREITAG SONNABEND SONNTAG MONTAG 
6. Februar 7. Februar 8. Februar 9. Februar 10. Februar 


11 Uhr Eröffnung | 9 Uhr Eishockey - 11 Uhr Ski: | 9 Uhr Eishockey + 11 Uhr | 9”, 10. 11”, 13Uhr Eisschießen (Vorführung | 9, 13, 14 Uhr Eisschießen (Vorführungen a 
14®Uhr Eishockey Abfahrtslauf für Damen | Ski: Slalom für Damen | a.d.Rießersee) / 10 Uhr Eishockey + 11 Uhr Ski: | dem Rießersee) 7 9 Uhr Ski: 4x10 km 

und Herren 7 14® Uhr Eis- | 14 Uhr Bobrennen / 14” Uhr | Slalom für Herren 7 14 Uhr Eiskunstlauf (Pflicht- | Staffellauf / 9Uhr Eiskunstlauf: Pflichtiaufen 
21 Uhr Eishockey | hockey + 21 Uhr Eishockey | Eishockey /21 Uhr Eishockey | laufen) + 14 Uhr Bobrennen / 21 Uhr Eishockey | Abends: Teilnehmerfest in München 


DIENSTAG MITTWOCH DONNERSTAG FREITAG SONNABEND SONNTAG 
11. Februar 12. Februar 13. Februar 14. Februar 15. Februar 16. Februar 


9 Uhr Eiskunstlauf (Pflicht- | 9 Uhr Eiskunstlauf (Pflichtlaufen) | 9 Uhr Eiskunstlauf (Pflicht- | 8” Uhr Militärpatrouillen- | 8 Uhr Ski: 50 km | 11 Uhr Ski: Spezial- 
laufen) / 11 Uhr Eisschnell- | 10 Uhr Ski: 18 km Langlauf, Spezial | laufen) - 10 Uhr Eisschnell- | lauf (Vorführungswettbe- | Dauerlauf 7 10 Uhr Sprunglauf + 14®Uhr 


lauf, 00 m 7 14 Uhr | und Kombination / 10 Uhr Eisschnell- Sorunglauf.d Kombination rn a Eishockey / 14® Uhr | Eishockey - Schluß- 


Bobrennen / 14° Uhr Eis- | lauf, 5000 m > 14 Uhr Bobrennen | 14% Uhr Eiskunstlauf, Paar- | 14®UhrEiskunstlauf, Kürfür | Eiskunstlauf, Kür f.Da- | zeremonie im Olym- 
hockey +21 Uhr Eishockey | 14” Uhr Eishockey ; 21 UhrEishockey | laufen ’ 21 Uhr Eishockey | Herren / 21 Uhr Eishockey | men/21 UhrEishockey | pia-Kunsteisstadion 


NACH SÜDAMERIKA 


in3 Tagen bis Rio de Janeiro 
in 3!/,Tagen bis Buenos Aires 
in4 Tagen bis Santiago de Chile 


Auskünfte, Werbedrucksachen, Luftpostliste mit den Flugplänen 
und die Uebersicht der Luftpostgebühren bei allen Postämtern 


Luftpostzuschläge gering 


DIE LUFTPOST— EIN HELFER IM WETTBEWERBSKAMPF 


